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Zivgraphieeines- berüchtigtenRäubers.

(Schwd)

-Vergeblichswaren beiStreltmatter alle die
kleinen Listen, durch welche sich der-schlaue OTT-
se.1, wideein G.impel, sangen ließ. Er prahlte, er-

zählteund torrespondirte nicht. Obgleich Liebha-
ber von starken Getränken und von gutem Essen
und Trinken, blieb er doch gleichgültig-gegen alle

diese Reizungen. Durchbrechenwar sein einziger
Gedanke,und auf die kühnsteArt ließ er sich an

hundert Fuß hoch an· einem aus zerschnittenen
-Mb.etrügengedrehten Seile hinab, und als

schon DIEWache herbei kam, unterbrach er seine
Operationen nicht«eher , als bis Kugeln um seine
Ohren sauskten Es ist übrigens gewiß, daß er

ohne das Jammergeschreieines im Falle Verwun-

deteU Juden- Mosche Elsef, entkommen wäre.

Und nun-«entdeckt und umstellt-setzte er sich ru-

hig auf emm Stein, mit den Worten: ,,c’est
s

« «

sjoumtz

Und hier MUß«icheinen Zug einschaltew den
man von einem Diebe dieser Art schwerlich erwar-

tet haben möchte- Streit-matt» hatte etwa

noch 4 bis 5 LouideS M den Händen des Ker-

kermeister-, wofür es ihm erlaubt war, sich bessere
«

Nahrung zu verschaffen. Der Räuber fragte, ob
dem Gefangenwärter der durch Zerschneidungder
Betten verursachte Schade ersetzt werden würdes-
·"und aus die verneinende Antwort wollte er, der-

sinnliche Mensch, dem starke Getränke Bedürfniß
:"waren, durchaus sich mit der gewöhnlichenGe-

«fangnenkostbegnügen, um dem Wårter den Rest
seines Geldes als Entschädigungzu lassen.

Mit Unwillen und Verdruß, »aus diesem
,,elenden Kerker nicht loskommen zu können,nach-
»dem er aus den festesten Gefängnisse-i Frank-

-,,reichs und der Schweiz entkommen sey,« gab
er sich endlich verloren, und nun gestand er eini-

ges gegen sich selbst, aber lange war er nicht
zu bewegen, das,- waser im Gespräche gesagt
hatte, zu Protokoll zu geben. Mit Grobheit und

mit Unzufriedenheit über das, was ihm entwische
war, sagte er oft zum unter-suchenden Richter-
,,Jch will und mag nicht mehr mit Jhnen spre-
,,chen, ihre Verdammten Conversationen sind Schuld
»an meinem Verderben. Mit bloßemVerhdren

·

»hätten Sie nie einWort von mir herausge-
«sragt.«,

Endlich, nnd zwar kaum einige Wochen vor

den öffentlichenVerhandlungen,verstand er sich
dazu, die Wahrheit über die von Hes sel bereits



eingestandenenThatfachen auf Befragen zu geste-
l)en·"- Aber kein Zureden, keine Hinsicht konnte

ihn bewegen-. den Aufenthalt eines flüchtigenKa-
meraden zu verrathen, oder Jemanden anzugeben-
den Hessel oder andre Räuber noch nicht ge-
nannt hatten. «Dieser Mensch kann sich bessern,
sagte er« und ich will nicht Schuld an Jemands
Verderben seyn.« Nur sichselbstschonte er nicht. —

Als ihm ein Räuber vorgeführt wurde, der äus-

serst undankbar gegen ihn gehandelt, und hart ge-
gen ihn ausgesagt hatte, erkannte er ihn im Ver-

hdre nicht an. Erst als der Grefsier entfernt-
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abstatten-

und er mit« dem untersuchenden Richter alleitu
war, sagte er: »Es ist der, den Sie meinen;
aber da ich allein gegen ihn auftreten kann, so

s

»
Wahr ist es, daß Streitmatter bei den

Baldowerern sich immer sorgfältig nach den klein-
sten UmständenderFamilien erkundigte, denen er

eitlen- Besuchzugedacht hatte, um nie iu den Fall
zu kommen ; Widerstand zu erfahren. Ein geschick-
ter Dieb, sagte er, muß wissen, wo die Leute
schlafen, ob sie alt oder jung sind; denn alte Leute

«

wachen leicht auf, zumal-nach Mikkekkmchk, jun-
gen Eheleuten hingegen kann inan eine Stunde

nach dem Schlafenlegen ohne Furcht eine—Visite

Seinem einmal gefaßten Vorsatztreu , blieb

er auch in der Sitzung bei einfachem bestimmten
fBejahen oder Verneinen, wenn er gefragt wurde,

werden Sie mich nie dazu bewegen, es vor Geis-

richt zu thun. Man möchteglauben, ich handle
aus Rachsucht, und, wennich etwas sage-«so muß
es nicht nur wahr, sondern auch unverdächtig
seyn.« — Man bemerke, daß, wenn er Geständ-
nisse ablegte,«nie eine Hinsicht auf Milderung sei-
ner Strafe auf ihn wirken konnte. Er war, selbst
zu einer Zeit, wo die Richter noch keine Möglich-

ohne je anzuklagen. Mit Widerstreben undmic

Schonung gab er zu, was andre, — ohne Rückhalt
Ist-stand et- Was ihn —- angieng. sKeineu Augenblin

keit einer-Todesstrde für ihn sahen« fest überzeugk,««’7’
man müsse einen so gefährlichen Menschen, wie
ihn, aus der Welt schaffen.

·

Der Verfasser hat oben erwähnt,daß er

Streitmattern für unschuldig an dem ihm
schuld gegebenen Morde und Mordbrand in der

Schweiz halte. Er ist auch noch dieser Meiniing;"
nicht deswegen, weit ’STt-r«·ejit«itratter·,Der alle

andere Verbrechen, die er dort begangen hatte,
eingestand, mit Ruhe und« mit Lächeln die Ankun-

digung hörte, daß er, im Fall er mit der Eisen-
«strafedurchkäme, dahin ausgeliefert werden könn-

lte, sondern-weil es unmöglich ist, in Stunden,
wo das Herz eines Räubers nach Jahren zum er-

sten Mal weich wird, den Ausdruck von Wahr-
heit zu erkünstech mit dem ·;er sag·te;-,—,Niehaben
»meine Hände Blut«vergossen;wenn ein» Kind

«weinte, wenn ein Hündchenbellte, so entsagte"
·,,ichlder vortheilhaftesten Unternehmung, nur weil

»ich die Möglichkeit ahnete, durch unverhoffte Ge-
«genwehr in Umstände zu kommen-, wo ich-wider

· ,,Willen Menschen verletzen müßte. Es wird Ih-
«nen sonderbar vorkommen, einenDieb von Hand-
»werk Von ,Moralität reden zu hören, aber doch
«habe auch ich- glauben Sie mir, eine Art von

«kaa«käk- UUD Uvch ist es für mich berithigend,
«mancheGewaltthätigteitvielleichtverhindert, aber

,,nie eine begangen zu h·aben.«

,

täuschteer sichmit leereiiHosfngggem»Ist-MO-
sagte er, giebt es nur Gnade und Verbannung in

ferne Gegenden, —odei:Tod.Jeder Mittelweg würde
unheilbringend für mich und für den Staat seyn.
Und auch die bestimmtesteVersicherungder Gnad

pgksexnich xnichtdahin bringen, ein Wort wer

ger oder mehr zu reden.«
" "

Für seineBeischläferinnbat· erzumSchontfk
aber doch ja um-eine, wenigstens ein Jahr de -

erndez Einsperrungz damit sie Zeit zum Nachden-
ken habe, und nicht leichtsinnig wieder sich an ei-
nen.schlechtenMenschen hänge; Das Gericht er-

füllte seinen Willen.

.·.- Gefaßt beim TodesurtheilversLl er,H»es-
sein sein Toben, »und erinnerte- ihn-, daß ia«·ee,

Streitmatter, sichnicht beklage, und denSpruch
»der-Richter gerecht und nothwendig finde: obgleich

er sich keine von den Gräneln vorzuwerfen habe,
die Hessels .früheee-'Jal)·reschvn befleckte-u Ru-

hig sauste er zu Nachr- schliefsanft, und giegg
lächelnd und ruhig seinen Todesgangs s-- Ein-»
ster- Glaube an eine Art »von Fatum, bei dem sei

sWille nur veineuntergeordnete Rolle gespielthabe,
schien ihn zu tröste-n.

Bei seiner Ahführung zum Blutgerüst war

Kkein Augetkvckllly als das seinige. Er gab- seiner

rAbschied llahmi .

Beischläferinn dieherzlichsten und euhtendstenLesy
ren und Wart-ungen, als sie Vka ihm auf ewig

Noch auf dem Schaffens erklärte er mist sfestek«
Stimme: »sehr Tod-sehe verdient-! »Aber sei-e

«Hände vom Blute rein, und er seid nicht zum

·,,Räuber gebohren gewesen-«Es Eli-LEVEN-iet,dieß



mit ihm zu glauben-. und wenn Hessel nur Ver-

achtung nnd Abscheu ekWeckk5 so mag sich selbst
der Richter-, der sein Todesurtheil sprach, einer

.rnitleid«lge«nThkåne nicht schämen, und bedauern,
daß sti«Viel Geistesgegeuwarh-Mnth,·Todesver-
achtung und Festigkeit des Karakters nicht zu bes-

sern Zwecken angewandt wurden. ,

Anekdote aus dem siebenjährigenKriege.
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Jn den ersten Jahrendes stebenjährigenKrie--
· Yes stand der General de la Mdtte Fouquet
? DesGrafschaft Glah mit einem Corps, unter

Amsich DasHufakettipkegimentvon Werner be-

Esk· Eines Tages ließ gedachterGeneral die
CDWEHOFC diese-»Regiments zu sich kom-

Men, und sagte: -

zwei-JDienst
von ihnen sordere, an Müh-
rung ihm so viel, ja noch mehr, als an einer gez
wonnenen Schlacht läge. Er eröffnete ihnen zu-
gleich, daß die Oestreicher einen gewissen Burge-
meister aufgehoben, und, den Nachrichten zu Folge-
der Tag bereits festgesetzt sey, an welchem er in

-lnem kleinen Städtchen an der böhmischenGrenze
öffentlichemMarkt gehängt wer-den sollte. Dem

,-nige sey alles daran gelegen, diesen Mann den

Feinden zu entreißen und ihn lebendig in seine

Hände zu bekommen. Alle waren bereit, ihr Le-

ben zu wagen; allein, jeder zweifeltean einer glück-

lichen Ausführung, da der Schwierigkeiten»dabei

so viele waren. Mit einer großen Macht diese

Sache zu ernehmen, warnicht rathsam; hier
kam es mehr auf Klugheit und eine schnelle

Ausführung an. Besonders erforderte dies-Unter-
nchinen eine ganz vorzüglichgenaue Kenntniß der

esend- die keiner von den Anwesenden in sol-

gkldeGradebesaß. Jndes wiederholte der Gene-

NecheVersicherung,daß dem Könige zu viel an

fülWSache lage, und daß- sie durchaus ausge-
M wserdfnmüsse, es koste auch, was es wolle.

HaupksächwieMpfahl er dabei die größte Behuti
Wuka Wen jeder mißlungene Versuch den Tod
des dunglückuchm

«

V
«

be cl leuni-

gen würde. Mann: Unfehldar s)

. DerMttmetstkkstBraufhein braver, treff-
licher Mam«dekSie-Liebeseiner Untergebenen in

hohe-InGrade bcialzeunkerbrachendlichcias Still-

schweigen- Und law-T ich habe einen jungen Hu-
sarcn bei Meian Esskadrou,Namens K»,sppz, ei-

nen stikirsiIHsJkkziIdaxixittiioyn,s für den kein Wag-
scksck zi- txt-. Er kennt überdies-jeden

FUßsttiO jeden Schlupfwintel der Gegend; mit

dessen Hülfe will ich mit meiner Eskadron das

äußekstethun, um den Willen des Königs zu er-

füllen. Der General gab dem Rittmeister v. B.

von allem Nachricht, «was ihm nützen konnte, und

dieser hielt mit seinem braven K. darüber Rath
unter vier Augen. Knappe gieng nun, wie er sich
ausdrückte, auf seine Streu, rauchte seine Pfeife
Tobak und dachte der Sache nach.

Froh erinnerte er sich noch als Greis des Au-

genblicks, wo er plötzlichVon seiner Streu auf-

spktmg- zu feinem Rittmeister lief und ihm sagte-
der Burgemeister ist gerettet, ich bringe ihn oder

bin mit ihm verlohren. Knappe verlangte nun

einen mit Tressen besetzten Mantel und Hut- dem

ähnlich, welchen General Foncfuet trug , theilte
die Eskadron in verschiedeneAbtheilungen, ,be-

stijnmteieder seinen-Plag, wählte die Husarem
Nichts-die Pferde, die ihn begleiten sollten, stell-
te Trompeter an vers iedenen Orten aus, die auf
ein gegebenes Zeichen lasenmußten-als od ein

großes Eorps sich in der«Nähe befande, und zeigte

sichselbst mit Anbruch des Tages mit dem betreß-

ten Mantel und Hut aus den nah gelegenenBer-

gen, die die feindlichen foiziere fleißig mit Fern-·

giäsern rekognoscirten. Er erschien und verschwand
in dieser Verkleidung mit "der bei sich habenden
Suite und allarmirte die Oestreicher, indes er mit

einem kleinen Trupp unbemerkt bis an das Stadt-

chen gelangt-a Jn diesem Augenblickzog ein Com-

mando Kroaten , den halbtodten Burgemeister in

ihrer Mitte, in dieStadt ein. Blitzesschnell stürzte
Knappe mit seinen Kameraden unter sie, entriß

ihnen das Schla"chtopser,—und, indem er mit ihm
davon jagte, bliesen seine Trompeter von mehre-
ren Seiten, so daß die Oestreicher glaubten, die
Stadt sey mit Preußen umgeben. AmThore fand
er seine zurückgelasseneReserve und; ein iediges

Pferd für den Burgemeister, mit dem sie nun

durch die ihm bekannten Schleichwege mit möglichster

Schnelle davon eilten, indem die Andern von der

Eskadron den Feind abhielten und zutückwiesen

Eben saß General Fouquet mit einer zahl-
reichen Gesellschaft an,der Mittagstafel, als der

Husar Knappe in’s Zimmer trat und meldete,

daß er mit dem Burgemeistereinpasstrtsey. Kaum

seinen Ohren trauend, ob er recht gehörthabe, stand
der General von seinem Sitz auf, ging an ihn heran

und freig: lebendig? Ja,. Ew. Erecllenz, erwiderte

Knappe. Der erstaunteFeldhtrr nahm den Hu-



saren am Arm, führte ihn an seinen Platz und

sagte: Setze Dich an meine Stelle.und iß; Du hast
Dein Mittagbrodt besser als wir- alle verdient.

Nun wandte er sich zur Gesellschaft, und sagte-
Meinc Herren, dieser Husar hat heute dem Kö-

nige einen sehr wichtigen Dienst geleistet, der je-·
dem von uns Ehre machen würde. Der General

befahl, den Burgemeister in sein Cabinet zu brin-

gen, um ihn zu sprechen. Eine Stunde darauf
ward er in’s Hauptquartierddes Königs abgeführt.
Knap pe war hungrig und ließsich’swohlschmecken.

Die Herren wollten gern eine ausführliche
Relation seiner Heldenthat hören, allein er er-

klärte,daß diese zu geben er nicht im Stande sey.
Das, was er ihnen sagen könne, sey- er habe die

Oestreicher auf der entgegengesetzten Seite allari

mitt; habe gewußt, daß alle,,die ihm den Rücken

deckten, brave Leute wären, auf die erisich verlas-

sen kdnnte, und daß die sechsHusarem die er bei sich

gehabt, und mit denener das Unternehmen eigent-
lich ausgeführt, entschlossene Männer wären, die

eben so dächten, wie er. Uebrigens hätte er bloß

so gehandelt, wie es erforderlich gewesen wäre-
um am kürzesten zu seinem Zweck zu gelangen.

«Lesenund schreiben könne er nicht.

Der General kam zur Gesellschaftzurückund

gratulirte Knappen zum Avaneemant, da sein

foizier - Patent nicht lange ausbleiben würde-

Diese Aeußerung, die für jeden andern an seiner
Stelle erfreulich gewesen seyn würde; setzte Knap,-
pen in große Unruhe. Erbat inständigst, ihn
damit zu verschonen, er wolle als gemeiner "Husar
leben und sterben.

)

Da kein Zureden half, ihn

auf andere Gedanken zu bringen, so händigteihm
der General eine Börse mit Geld ein, welches er

mit seinen Kameraden theilte, und in der Folge
vom Könige auf fein Verlangen eine schriftliche
Versicherung erhielt, daß er,- wenn er. einst nicht

mehr dienen könne, sich wegen seiner Versorgung

selbst an den König«we;idendürfe. Knappe war

damit sehr zufrieden,·--"undbestand nachher noch
manches Abentheuer während des Krieges.

Sein braver Rittmeister endete an erhaltener
Wunde bald nach der Schlacht bei Prag fein Le-

ben, und sein Nachfolger schlug Knappen nach
erfolgtem Frieden wider seinen Willen zum Unter-

offizier vor. Er machte als solcher noch die Cam-
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pagne von 1778 aus, und erst, wie es durch die

Abnahme seiner Kräfte nothwendig Wurde- mel-
dete er sich als Invalide· Er ward-beider Spe-
eialrevüe dem großen König vorgestellt, und be-

rief sich auf das Versprechen desselben. Der Kö-

nig erinnerte sich des Vorfalls noch sehr lebhaft,
und frag, was er nun verlange. Einen Zollbe-
reuterdienst in Oberschlesien, war die Antwort des

alten KriegersL Er soll den ersten haben, der· va-

kant»wird, erwiderte der König. Aber hat er

weiter keine Bitte? ;— O ja, Ew. Majestät, ich
habe einen einzigen Sohn, den ich kümmerlich
und mühsam erzog, erwünschtEhirurgus zU Wet-

den , und mir fehlen die Mittel dazu- Der Kö-

nig übernahm auch diese Sorge- Und der Knabe
gieng bald darauf its-»eine« Berliner Lehranstalt-
Der Vater war-nach Aussage des damaligenKriegs-
raths v. Walspeck, unter dem er stand, einer-ds-
vorzüglichstenZollbereuter, . auswaWM LVVS

völlig zufrieden.
"

«"
; "

f

Lied auf dem Kirchhofe eines Nonnenklosiers.

Ruhr ihr Müden,

Tief im Frieden, i

Unterm kalten moofaen Steine-

Litdre Giauvenspaime wehen
Um den Geist- im Hlmtyssscheinr.

Euer Schmochttup

Euer Trachten

Nach den reinen Evenslüftem
Wehr wie leise Geisterstlmmeu

Ueber euern Schinmmtksrümiss

Rosenkränztk

»Ernst im Sense

-«-Eurer vollenLock entwunden«T

Schimmern dort als Pecienkronenz
Da das Srchde Adepten-du«

(

Duidetinnenl
gämpferinnen !

sannst getrocknet-sind vie chkmuz
An der ew’gen »LiebeQuelle

Ruyt, gestillt,dar speise Seh-MI-

Karl Besseldt.


